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Die

Geneinmdedpeoniken des Rantons Züri

zu den Jahren 1905 und 1906.

Von Prof. E, Egli.

Diefer dritte Bericht umfaßt die beiden Jahre 1905
und 1906. Die Gemeinden haben wir friiher auf-
gezählt. Diesmal ftehen einige noch aus, darunter
größere, die aber noch einrücen werden. Neu find
hinzugefommen Aeugit a Albis, Benken Gri-
ningen amd Niiti. Mus der Tekteren, großen Ge-
meinde wurden wir gleich mit fieben Sahrgängen
(1900—1906) itberrafcht ; fie find reichhaltig, der Iekte
auch illuftviert mit ftattlihen Plan des Dorfes, Whoto-
graphien umd Anfichtsfarten. Diefe Bildchen Friften
meift ein Eurzes Dafein und werden bald num noch in
der Gemeindechronik erhalten jein, zur Freude jpäterer
‚geiten. 5

Die Arbeit dev Chroniften verdient die mwärmite
Anerkennung. C3 ift nicht jedermann gegeben, jahraus
und ein fi um die fleinen Vorgänge im täglichen
Leben einer Gemeinde zu fümmern umd fie fchriftlich
feitzuhalten. Ohne angebornen Sinn und Freude an
der Sache wird man bald milde. Dazu find vielerorts
die Anforderungen an das Leben, an Amt und Beruf
geftiegen, jo daß mancher Chronift zuzeiten die Feder
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lieber Tiegen ließe. Er darf das aber nicht ; ohne Aug-

dauer bleibt ev bald zuriick. Und wie viel Unerwartetes

ann dazwifchen fonmen und die Arbeit ftören! Gin
Geiftlicher redet davon bei Einfendung feiner Chronik:
„Der Srankenbefuche in der weitberzweigten Gemeinde
waren bei der herrichenden Sterblichkeit jo viele, die

Wege in umferen Bergen bei drei bis vier Fuß Schnee

jo bejchwerlich, daß man froh war, wenn man nur
feinen Amtsgefchäften nachfommen konnte.“
Mir danken all den fleißigen Männern, die nicht mitde

geworden find, und teilen aus ihren Arbeiten das

wichtigfte mit.

Bom Naturlauf.

Beide Jahrgänge werden als mehr oder weniger
abnorm und wechjelvoll, aber im großen md ganzen

als nicht ungünftig geichildert.
Einige Urteile iiber 1905 lauten: „Mit diefem Sahr

ift der Zandioirt wohl zufrieden.” „Sp viel und gutes
Heu gab es noch nie, jeitdem die Welt fteht; auch die
Getreideernte ift gut ausgefallen.” „C3 war ein Jahr
der Ueberrafhungen, zum Teil der Enttäufhungen.”
„Diefes Jahr Fanı weder den ercellievenden roch den
mißratenen, wohl aber denen heigezählt werden, Die
wieder einmal einen großen Teil der Hoffnungen, welche
gern auf eilfertig aufgebaute Wetterregeln gejeßt mer-
den, vernichten." Wehnliche Süße Lieft man fir 1906.
Namentlich wird aus weinbautreibenden Gegenden be-
tont, die Sahreserträge können nur im Hinblid auf das
Geraten der andern Kultiren als befriedigend bezeich-

tet werden.
Am gimftigjten kamen jedenfalls die Gemeinden weg,

to der Verdienft aus der Induftrie dem Crirag aus
der Zandiwirtichaft ergänzend zur Seite trat. Aus einer
Gemeinde de Dberlandes wird gemeldet: „Das Jahr
fpuch 1906 einen Schönen Mittelherbft machte, brauchte
1905 fanden guten Sahrgängen beigezählt werden.
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Die Landwwirtichaft hatte gute Erträge, Gewerbe und
Smduftrie nahmen einen ‚mächtigen Aufihtwung, die
Sabrifen bejaßen langfriftige Aufträge, viele mußten
ihre Betriebe vergrößern ; jedermann blickt mit Freuden
in die Zukunft. Das Jahr 1906 gehörte in jeglicher
Hinfiht zu den beten, was Landwirtfchaft, Gewverbe
und Induftrie betrifft.” Dagegen war in vielen Gegen-
den, too der Landmann auf einen guten Herbit rechnen
muß, der Ausfall groß und lauten die Klagen geradezu
bedenklih. Wir müfjen ihnen einzeln Gehör fchenken.

In den ausgedehnten, vortrefflichen Weinberg von
TIdR ift die Neblaus derart eingebrochen, daß 1905 in
26 Herden gegen zehntaufend Stöcde vernichtet werden
mußten. „Nahe an Hundert Parzellen mitten in den
Neben liegen brach“. Zu 1906 heißt e8 dann: „Die
Reblaus Hat mächtig zugenommen ; der ehemalß fo ftolze
Nebberg zeigt heute ein Sammerbild. Im nicht ferner
Zeit werden die Neben verichtwunden jein ıumd wird der
geihätte Tößer Wein der Vergangenheit angehören.”

Zu Neblaus und Brenner ift vielerorts eine dritte
Serankheit Hinzugefommen, der falfhe Mehltau.
Stammheim berichtet zu 1906: „Die Neben

ftanden verheißungspoll, bis der faliche Mehltau alles
vernichtete. ES gab Leute, die von allen ihren Neben
feinen Storb voll Trauben befamen.” Beträgt der Erlds
für Wein in guten Jahren 200,000 Franken, jo diejes
Sahr nur 3000. „Beide Stammheim zogen höchiteng
50 Heftoliter Wein; die meiften Trotten wırden gar
nicht geöffnet; einen jo traurigen Herbit hat Stamme
heim jeit 1817 nicht mehr erlebt. CS war ein Glüd,
daß e3 noch ziemlich Obft gab und Getreide, Futter,
Kartoffeln und Gemiüfe wohl gerieten.”

Aehnlich Lefen wir aus Trüllifon: „Der Haupt
vebberg, einft der Stolz der Gemeinde, bietet einen be=
trübenden Anblid; ausgereutete Stücde eriveden den
Eindruck einer abfterbenden Kultur. Während Wilden-
man in Truttifon gar feinen Traubenwagen zu riiften;
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man fonnte die wenigen Trauben in Tanfen nad
Haufe tragen.” „Aber, fragt der Chronift, was tft
nit dem Noden geholfen? Wohl eripart man Arbeitz-
fraft, aber fir ‚die Frauen, welche fich den Sommer
über faft ausjchließlich dem Nebwerf twinmeten, fehlt
ein anderer Criverbszweig völlig. Man muß ernftlich
darauf trachten, eine neue Kultur, vielleicht Hopfen,
oder eine Hausinduftrie einzuführen.”

Aus Benken diefelben Klagen. Seit 1900 jeieit
die Weinjahre geringe oder ganz jchlechte gewwefen, Nteb-
fticke auf der Gant fpottbillig verkauft oder gar nicht
abgejeßt worden, manche Kleine Leute um ihr bejcheide-
nes Vermögen gefommen. Ein Winzer brachte alle
Trauben feines Nebberges in einen Sad hinein, wie
man ihn heim Aehrenlefen braucht. „Man wird jebt
die Neben viermal Sprigen müffen. Der Mehltau er-
griff nicht mehr wie früher Hauptfächlich Blätter ud
Schoffe, fondern die Beeren.”

Das find Stimmen aus dem Weinland. Bon
oberen Zirrichjee find fie nicht beffer. NRihterswil
meldet jehon zu 1905, auch die Neblauben an dei
Häufern, die man fir ficher wähnte, werden von der
Krankheit ergriffen. „Die Neben beginnen an unfern
Ufern immer mehr zu verfchhwinden, um dem Wiejenbaut
Plab zu machen. Sie lohnen die wmühereiche Arbeit
nicht mehr und find eime tete Urfache der Bejorgnis,
des Kummers md Mergers. Bald wird man von dent
prickelnden Buchlerv und dem guten Fluhmwändler num
noch vom Hörenjagen twiffen.“

Sp Ihlimm lauten nun die Berichte aus andern
Orten nicht, auch nicht von 1906. Aber auch wo Weit
wıchs, Kieß er zu wünschen. Ginmal lieft man: „Er
war alfoholfvei und galt 17—20 Rappen per Liter“,
ein andermal: „E3 ift, al wollte dev Himmel gleich
das Waffer zum Wein geben, der jo jauer ausfallen
muß, daß man ihn doch ftreefen wird.”
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Wir faffen nun noch das Bemerfenswerteite zujant-
men, was jonft aus dem Lauf der Natur in den zwei
Sahren berichtet wird.

Zum Obdftbau wird gemeldet: „Sn der Gegend
fommt e8 vor, daß Obftjorten innert wenigen Jahren
degenerieren, die Bäume fein Obft mehr geben und zu
Grunde gehen. Birn- und Apfelbäume befommen an
den ein= bis dreijährigen Zweigen eine Art Krebs ; die
Hefte verfrüppeln und verdorren. Kirichbaume werden
um Sohannt ganz rot, wie wenn Feuer oder Neif iiber
die Blätter ergangen wäre; die Blätter dorren ab und
die halbreifen Kirichen fallen. Dagegen haben fich bis-
her bejonders einige Obftjorten widerftandsfähig gezeigt,
die jeit alters in der Gegend gezogen wurden, tie die
Nebeit= und Teilersbirnen und andere” (Mettmen-
jtetten). — Ueber das Wetterihießen find die
Meinungen noch immer geteilt, günftiger am rechten
al8 am Tinfen Seeufer. Grimingen berichtet: „Von
hier aus lähkt fi das Schießen jehr gut beobachten.
Wenn fie am See beizeiten damit beginnen, zerteilt
fih das Gewolf und Yöft fih in erquidenden Negen
auf. Bei tieffahrenden Wolfen ift die Wirkung unbe-
ftritten.” — Em Hinweis auf die oft mühjelige
Arbeit der Landleute: „Frauen und Kinder froren
fich faft die Finger ab, wenn fie dein ganzen Tag die
naffe md falte Erde von den Kartoffeln abreiben nur=
ten. Sie nahmen Kohlen in Becken mit aufs Feld oder
unterhielten ein Feuer, um fich erwärmen zu fümen.
Die legten Kartoffel kamen erft unter Dach, al8 der
Boden bereits gefroren war” (Stammheim). — Daß
die Bienenzucht fih immer mehr ausbreite und
bejondere Schreinereien fir den Kaftenbau eingerichtet
jeien, meldet Bülach, zugleich an den alten Spruch ex=
innernd :

Imben, Tuben und Schaf, leg di nieder und schlaf,
Ader nid lang: daß der fein Schi drum etgang!
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Außergetvöhnlihe Greigniffe im Gang der Natur
twerden wiederholt erwähnt, die Sonnenfinfternis
vom 29. Auguft, das Erdbeben vom 29. April 1905.
Wegifon nennt auch eine Erderichütterung vom 25. De-
zember 1905, Stammheim einen Moudregenbogen
zum 13. vorher. Am 19. Juni jah man in Maihiwan-
den, ja bis Adetstwil und Grüningen hin eine große
Waffjerhofe über dem Zugerjee. Am 21. Mat 1906
riß das Hohmajsfer der Top den Herrenfteg bei
Norbas fort; er foll jo heißen von den Herren don
Teufen, die ihn zuerft.erbaut hatten.

Auch diesmal wird der Tierwelt gedacht, ver Sing-
vögel, deren Abnahme immer auffallender werde, der
Schwalben, die bei der Kälte zahlreih umfamen,
der Stare, die in nie gejehener Menge in und nach
der Weinleje erfchienen, „doch jchwerlich durch die Sitßig-
feit der Trauben angelodt”. „Seit vielen Jahren al)
ich wieder einige Rrähen beilammen. Sperber,
Glfter, Weih und Neiher exiftieren nur noch in
Bilderbüichern. Db die zunehmende Mäufenot damit iı
Beziehung fteht 2" (Bilad.) — „Die Kultur mordet die
Natur. Ein Storch fand an der eleftriichen Leitung
den Tod; die andern, wohl aus Trauer, reiften jchon amt
27, Suli wieder ab." „Die Marder- nnd SLtis-
jagd ift wieder lo8; man jagt, die franzöftichen Dach:
ftühle der Stadthäuier gewähren diejfen Tieren Schlupfz
winfel, und wenn fie von Dort verjcheucht werden, ver=
ziehen fie fi) auf die Landichaft.” Wangen.) — Aud)
Stammheim gedenft der Stördhe. Sie zogen Mitte
Auguft wieder.ab, nachdem fie tags zuvor Beratung über
Zeitund Stunde der Ubreife gepflogen. Wie jchonoft, folgte
ihrem frühen Abzug ein früher Winter. — Unter einer
fehr läftigen Vlage litt im Sommer 1905 da Nafzer-
feld; von den Stehmitden. Die Leute juchten fich
mit allen möglichen Mitteln umfonft zu jchügen. „Die
Eleinen Sinder bei der Taufe waren im Gefichtcehen ganz
punftiert von Meiteenftichen.”
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Auf dem Lande achtet man oft genau auf Aırz eis
hen der Natur, befonders in Weingegenden ; die Toll-
firfchen, die Gfeuträubchen, die Kirfchen deuten, je nac)-
dem fte reichlich wachjen oder an der Pflanze ausdauern,
auf den Ausfall der Weinernte. Einige Wetter-
regeln: „E& Häli Vree (Verenatag), i jachs Wuche
Schnee” ; oder: „E heitere Vree bringt 38 und Schnee”.
„Halt der erit Schnee in D...., jo ift der Winter eır
Ge” (wird gelinde). „Wintertwöjche, Chornböfche”, viel
Negen im Winter, viel Korn im Sommer. „Wie de

- Merz de Wald atrifft, jo verlad er ce.” „Sfift fein
Mberelle jo guot, ’3 jchneit jedem Städe en Huot.”
„Die de Samftig de Sunntig will ha, zeigt de Fritig
Mittag Ihe a.” Das Wetter „zahlt fich”; Daher die
Nedensart; Wenn die Leute zahlten wie das Wetter,
jo gäbe e8 weniger Schulden.

Spziale:.

Zum erftenmal treten die Chroniten etwas näher auf
die joziale Bewegung und Frage ein.

Sie gedenken mehrfach des Streifsingürid,
der das Aufgebot der Bataillone 64, 65 md 66, jomwie
der Schwadron 17 zur Folge hatte. Man begreift, daß
der. Generalmarich in der. ftrengften Arbeitszeit der
ländlichen Bevölkerung nicht gelegen fan. „Gerade zu
der’ Zeit, da fie endlich Die Ernte, welche ein ganzes
Sahr zur erwarten ift, einheimfen wollte, mußte fie fiir
die öffentliche Ordnung in den Nik treten.” Es fehlte
daher nicht an Neußerungen des Ummwillens itber den
Streit, aber auch der Billigung, daß die Negterung,
nachdem fie eher zu lange gewartet habe, endlich einge=
Schritten jei.  Mnderjeits verlauteten auch Stimmen,
welche zur Vorficht mahnten. Sp lejen wir in einem
Bericht von der Initiative fir ein Streifgefeh: „Sie
wurde hier zahlveich unterfchrieben, öfters aber vohire
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innere Zuftimmung. Man ift zwar auch in Arbeiter-

freifen der Meinung, die Regierung habe vecht gehandelt
und gezeigt, daß fie den Willen habe, die öffentliche
Ordnung aufrecht zu halten; num fjei e8 aber genug
und man jolle nicht durch übertriebenen Eifer und um
nötige Zwangsmaßregeln die jozialdemokfratiihe Partei
unterftügen und auch die ruhige Arheiterichaft vor den
Kopf ftoßen. Manche Haben aus Nirkfichten unter-
fchrieben und werden nachher gegen die Snitiative
stimmen.”

Aus einer imduftriellen Gemeinde wird geklagt, daß
die Arbeiter immer mehr jozialiftisch werden, die Partei
mit ihren Führern fih ins Fahrwaffer erbitterten
MHaffenfampfes habe Leiten Yaffen und die Varteiorgane
eitte jo jchroffe Schreibweife führen. Dann heift e8:
„Solche Zuftände find zu bedauern; denn alle Sollten
gemeinfam Hand anlegen zur Forderung des Wohles
von Staat und Gemeinde.” Von anderer Seite wird
erwähnt, daß ein Verfuh jozialiftiicher Propaganda
nicht den gewünschten Anklang gefunden, vielmehr einer
Broteftverfammlung aus den Streifen der Arbeiter jelbft
gerufen habe.

MWiederholt ift die Nede von vorziiglichen Gejchäfts-
gang der Smduftrie und von hohen Auszeichnungen,
welche verjchiedenen Firmen an ausläandiichen Auzftel-
lungen zuerkannt wurden. Die Mrbeiterichaft jolcher
Geichäfte wurde dabei nicht vergefjen. Mit Befriedigung
hört man, wie ihren Zeiftungen bon den Prinzipalen
je nach Verhältniffen, oft in hochherziger Weile Aner-
fennung gezollt wurde, Durch LZegate, durch Lohnder-
günftigungen, durch Ueufuung der Hlfsfaffen und jonft.
Solches Entgegenfommen muß unter billig denfendem
Volke ausgleichend wirken.

Sehr anerfennend wird namentlich einer dauernden
Entlaftung gedacht, welche die großen Gtabliffements
Nieter in Tor, Gebriider Sulzer und "Lofomotivfabrif
Wintertfur ihren Arbeitern gewährten, de8 freien



BRANON SE

Samdtag-Nahmittag. „Damit wırde die Ar-.
beitszeit von 60 auf 57 Stunden in der Woche reduziert ;
entjprechend wurden die Stundenlöhne um 5 Wrozent er-
höht. Die Firmen überrafchten damit nicht bloß die Ar-
beiterichaft, jondern auch Die übrigen Einwohner, und in
allen Kreifen gab e3 anfänglich Xeute, welche diefer Neute-
rung mißtrauisch gegenüberftanden. Im der Arbeiterichaft
jelber machte fich ftarfe Oppofition geltend. Allein jchon
nach wenigen Monaten empfand man den freien Sams
tagnachmittag al eine große Wohltat und heute möch-
ten ihn nur wenige miffen. Mbgejehen von der BVer-
firzung der Urbeitözeit, Die ihnen zu gönnen ift, bes
nußen die Arbeiter und Angeftellten den freien Nach-
mittag dazu, in Haus oder Garten oder Vinten zu
arbeiten, oder im Sommer gibt eö Gelegenheit, beim
Henet zu helfen oder ich jonft nüßlich zu machen.
Mancher Familienvater wird dabei noch einige Franken
verdienen. Man darf behaupten, daß der freie Samz-
tagnahmittag einen großen wirtichaftlihen Fortjchritt
bedeutet, den man als jolchen anerkennen jollte.”

Die: Chroniften freuen fich fichtlich, wo fie bon
humanem Geifte im fozialen Verhältnis berichten Kön=
nen. Gntjprechend unterlafen fie es nicht, Fälle der
Unbilligfeit oder Härte, die ihnen vereinzelt zur Kenntnis
fommen, zu rigen. Man wird ihnen dafiir mm dank-
bar fein.

In früheren Berichten konnten wir von vielen Fort
Schritten berichten, welche der Qandwirtihaft auf-
helfen und auch dem Eleinen Manne zuftatten kommen.
Diesmal tritt eine andere Betrachtung in den Worder-
grund Wir Hören von mehreren Orten, daß es auch
in der Bauerfane viel hartes Ningen um die Gri-
ftenz gibt.

Nicht überall! Sp meldet eine Chronik: „Unfere ,
Bauern verkaufen das Nebland ala Bauland zu 70 bis
100 Rp. den Quadratfuß und legen das Geld in 4 Bro-
zent-Obligationen an; die muß man nicht ftideht,
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baden, diingen und dreimal mit Bordeaug-Brühe jprißen;
eine Couponfchere genügt." Wohl aber lauten die Be-
richte oft wenig tröftlich aus Gegenden, wo feine Ge=
legenheit zu leichtem Abjab der Produkte oder zu Ntebeit-
verdient durch Snduftrie vorhanden ift, namentlich aber
aus MWeingegenden (f. oben). „Unfere Bauern, Tejen
wir, trinken „AUnfteller” und haben nur,. wenn es gut
geht, fire bejondere Anläaffe und kranke Tage — „Wein
gibt Kraft” — ein Fapchen realen Wein.” Manchen
fallt e3 Schwer, ihr Heimmefen zu behaupten. Ginzelne
werden zuleßt Opfer der Güterjchlächterei. E3 joll jogar
gutfituierte angebliche Förderer der Landivirtichaftgeben,
die als Zwifchenhändler diefem Gewerbe in die Hände
arbeiten.

Don folden Schäden nimmt ein Chronift im Wein:
land Anlaß, über die gedrücte Lage der dortigen Bauer-
fame zu reden. Gr jchreibt fie zu einem Teil dem
Schwindel der fiebziger Sahre zu. Land, das damals
zu unfinnigen Breifen erjtanden wurde, gelte heute
faum die Hälfte, und das Ergebnis fei das, daß Die
Leute mit aller Arbeit und Sparjamfeit arnı geworden.
„Das Schlimmfte an der Lage unferer Kleinbauern find
die Berihuldung und die drücenden Steuern.
Wir haben neun Promille Gemeindeftener. Alm hartes
ften drückt Die ungerechte Verteilung der Steuer zufolge
Verheimlihung.” Der Chronist ruft daher der amt-
lichen Inventarifation im Todesfall; doch fügt ex bei:
„2Luch diefe ift noch nicht der Stein der Weifen! Wer
Hilft? Die foziale Frage wird immer noch biel zu jehr
unter dem Gefihtspunft der induftriellen VBerhältniffe
ftudiert, al8 ob es nicht auch in der Landwirtichaft eine
ichreiende joziale Not gäbe.”

Auch vom See wird verfichert, daß der Land- und
bejonders der Weinbau einen ziemlich jchweren Stand
habe. Er werfe feine eigentliche Nendite mehr ab, und
während noch vor fünfzig Jahren einzelne Bauern fich
ein Vermögen erwerben konnten, müffe man in Diejen
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Stande jebt froh fein, fich bei bejcheidener Lebenz-
führung über Waffer halten zu fünnen. ine der
Chroniften rechnet e8 una am Beifpiel feines Eleinen
MWeingartens ımmiderleglich bor. Crivag und Koften
gegeneinander gehalten, ergab fich ihm bon jechshundert
Kebftöcken fir ein Jahr ein Gewinn von 25 Rappen,
fir das folgende don 22 Fr. 85, fir das dritte ein
Niückjchlag von 30. Fr. 55. „Wer mit fremden Leuten
arbeiten muß, fonfrenzbeichtwerte Wrodufte zieht und
hypothefariich belafteten Boden bebaut, hat, bejonders
wenn eine Neihe ungimftiger Sahrgäange fich folgen,
eine forgen= md bejchtverdereiche Eriftenz. Doc wollen
unfere Bauern von den jozialiftiichen Seen nicht viel
mwiffen ; auch die Genoffenfchaften fommen immer oc)
nicht auf, wie e8 winjchhar wäre.”

„Kein Wunder, toird Hinzugefügt, wenn in weiten
Kreifen die Luft am bäuerlichen Berufe Schwindet und
jelten junge Leute fich dazu entjchließen, die nicht Landbefik
don den Eltern iibernehmen. Der Snduftrienrbeiter darf
fi) manches erlauben, was fich der Bauer verjagen
muß, und hat feine freie Zeit. Die jungen Leute wählen
gern Beichäftigungen, die nicht allzu müheboll find
oder in Nimbus ftehen, nobler zu fein als Bauern-

arbeit.”
MWird alfo die Urfache der jchiwierigen Lage in der

Landiwirtihaft zunächft auf allgemeine Werhältniffe
zuritegefithrt, denen gegenüber der einzelne machtlos
ift, fo überfehen die Chroniften doch nicht, daß in manz
hen Fällen ein Anteil menjchliher Schuld oder Schwad-
heit Hinzufonmt.

Die foztale Frage hat überhaupt meitverzmweigte
Wurzeln. Sie gehen auch viel tiefer, al® mancher
denkt, umd veihen hinein bis in den Grumd der find-
haften Menjchennatur. Daran erinnert uns folgendes
Familienbild, das ein Chromift in jchlichten, aber er-
greifenden Worten entwirft. ES Yautet: „Da war unjer
N. jo recht ein geplagter Mann. Wenn er das Gras



für feine Kuh, das er von der Gifenbahnböihung ges
holt, auf dem Handfarren den Berg hinaufzog, dann
— jo erzählen die Leute — ftand feine Frau Yachend
oben, zu jehen, iwie er fich plagte, mit ihr das ältere
ftarfe Mädchen, während das jüngere, chtwächliche dem
Vater ziehen half, jo viel e8 vermochte. Da war er
denn auch im Walde gewejen und Fam am Abend
fechend umd hungrig heim. Die Frau hatte eine elende
Suppe gekocht und zu dem älteren Kinde gejagt: toir
tollen lachen, wenn dem Vater die Suppe nicht jchmeckt!
Sp taten fie, während das jiimgere weinte. Da auf
einmal laßt der Vater die Hände finken und bricht in
fi) zufammen. Nun hörten fie auf zu lachew; die
Steine aber ift faum zu teöften.”

Heimatidhuß.

Die Chroniften fommen wiederholt auf den Heimat-
Ihuß zu iprechen, teils in dem heute ithlichen, teils aber
auch im tieferen Sinn. Das ift ein modernes, bisher
in den Chroniken noch wenig , berührtes Thema, und
die vorgebrachten Ausführungen verdienen alle Beachtung,

„Die Berfhönerungswut, fo lefen wir, be-
ginnt nachgerade auch auf dem Lande die Werfe der
Schöpfung zu verderben.” Dann wird an einem Bei-
jpiel gezeigt, wie man e3 von feiten eines WVerfehrs-
vereing nicht Taffen Zonnte, einem veizenden Ausfichts=

‚pumft durch „Kunft” nachzuhelfen. Wozu hat man ja
BVerfehrs= und VBerjchönerungspereine? Das Schlimme
ift das, daß e3 jchwer hält, das Wirken derjelben auf
das berechtigte Maß einzufchränfen, das Gejchmaclofe
fernzuhalten. „&3 wäre verlorene Liebesmühe, wen
man gegen den Unfug proteftieren wollte. Die maß-
gebenden Berfünlichfeiten winden einen folchen Broteft
als ein Zeichen eines zurücgebliebenen Simmes tarieren.”

An anderer Stelle wird furzweg erklärt: „Der
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Heimatihug fommt zu jpät! Er rettet nur
wenige. In Mufeen jtapelt man Nuimen auf. us
ihnen joll fich die Nachwelt ein Bild früherer umd
unferer Zeit fchaffen, Aber beffer etwas al8 gar nichts !”
Sn diefer Richtung wirken, wie der Chronift herbor=
hebt, auch unjere Chroniken mit, mand Wertvolles der

Zukunft erhaltend. Cr fährt danır fort:
„Schade ift’s, daß der Geift unferer Zeit jo alles

nivelfiert ! Manche Schämen fich zum Beifpiel der Mund-
art, der Sprache unferer Väter. Das Alte jtürzt. 3
ift um vieles fchade! Unfjeres Bolfes Eigen-
ari droht in die Brüde zu gehen.“

Man fieht, das Wort Heimatjchuß begreift hier eine
Aufgabe in fi, die weit hinausgeht über den Sinn,
in dem e8 gewöhnlich genommen wird. E3 gilt nicht
nm, alte Werke der Menfchenhand oder allenfalls der
Schöpfung, es gilt, das Volk im guten Kern feines
Wejens jelbit zu jchügen.

Den unginftigen Einfluß findet der Chronift in
verfchiedenen Urjachen. Su diefem Zufanmenhang weift
er dann auf den Zuftrom von Ausländern nad
der Schweiz hin, die e& bei uns behaglic finden, wäh-
vend jeltfamerweife aus unferem gejegneten Lande noch
immer manche auswandern. „Oratisunterricht, feine
Steuern zahlen, Unterftüigungen genießen: ubi bene
ibi patria! Sie werden nod zur Zandplage wie die
Shinejen in Kalifornien. Viele Haufieren und begegnen
den Leuten unverschämt. ES wird jpürbar international
bei ung, befonder® am Sonntag auf den Gifenbahn-
zügen. Man munkelt mehr und mehr bon einer AuS-
ländergefahr, und e3 ift etwas daran.”

Daß das moderne Leben ernftlich die alte biedere
Schweizerart bedrohe, wird am mehreren Zügen ein-
gehend nachgewwiefen. Da heißt e2:

„&3 reift das fernfte, tieffte Tal, das Neifen till
nicht enden“, und nachdem erzählt ift, wie in der
Sonntagsfrühe das Fähnlein vom Kirchturm das Zei-
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chen gegeben, daß Diejer oder jener Verein über Land
will, wie zu diefem Neijen in Scharen die Ausflüge
und Luftpartien unzähliger Einzelner und ganzer Ya=
milten mit Kind und Kegel fommen, wie das fich maß-
108 Sonntag um Sonntag wiederholt und viele Lieber
in der Woche Schmalhans regieren laffen, ald einmal
des Sonntags zu Haufe zu bleiben, wie die Kinder,
weil fie mit den Eltern „ieime hi chönd“, immer häu=
figer die Kinderlehre am Sonntag, wo nicht noch Die
Schule am Montag verfüumen, bemerkt unfer Gewähr
mann: „Daß das Leben durch diefe Gepflogenheiten
immer umruhiger wird, die Genügjamkeit abnimmt, der
haushälteriiche Sinn jchiwindet, der Trunkjucht VBorjcehub
geleiftet wird, der Sonntagsfriede untergeht, Tiegt auf
der Hand.”

„gur Sommerszeit fieht man eine große Anzahl
Mädchen unferes Dorfes des Sonntags völlig weiß ge=
fleidet, und zwar nicht mur folche der gut fitwierten
Kreife. Der Neiz des weißen Sleides wird häufig er-
höht durch gelbe Schuhe, auch darf außer einer Schärye
ein buntes jeidenes Haarband und ein moderner Hut
nicht Fehlen. Su den oberen Shulflaffen tragen
weitaus die meilten Mädchen Fingerringe, die mohl-
habenden goldene, die Armeren filberne oder verfilberte;
e3 gibt Schulkinder, die jogar deren zwei an ihren
Fingern erglänzen laffen. Weniger auffallend ift der
Yufwand unter den Knaben; doc, haben dieje andere
Baffionen, zu denen vor allem das Trachten nach möge
Vichft Frühem Befiß einer Uhr und gar eines Velo gehört.

Sn der Schule fanıı man bei jehr vielen Kindern
eine ganz auffallende Zerftreutheit beobachten. Bejon-
der bedenklich ift die Wahrnehmung, daß einzelne
Schiler am Montagmorgen weniger friich find als jonft,
da fie offenbar unter den Nachmwehen des Sonntags zu
feiden haben.

Die veränderten Zeitverhältniffe und Anfprüche
ipiegeln fich fogar wieder im „Zninmibrot” unferer
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Schüler. Manchen genügt ein tüchtige® Stick Brot
und etiva ein Apfel dazu nicht mehr, jondern fie ver-
fpeifen in den Schulpaufen auch Gier ımd Wirte,
namentlich aber Drangen und Schokolade. Zu den
neuejten Errumgenfchaften gehört, daß man in einem
hegangenen Laden Stnabenfich an Glaces gütlich tumfieht.”

&3 ift eine allgemeine Erjceheinung, daß bei uns Die
Volfslieder verfchiwinden. Ein Chronift jagt Dies=
fal8: „&8 wird Faft nur noch in den Vereinen ge=
jungen; in den Häufern und auf den Pläßen erklingt
am Feierabend Höchit jelten ein Lied. Nur die Staliener
erfüllen etiva des Nachts die Gaffen mit ihrem lauten,
lärmenden Gejang, und die Heilsarmee durchzieht das
Dorf mit ihrem frommen Geleier. Männiglich empfin=
det es mit gewilfer Wehmut, daß der finnige, traute
Bolfsgefang am Sterben ift, und e8 wird dann und
wann eime fünftlihe Belebung desjelben verjucht ; aber
was nicht aus dem Herzen des Volkes herauswächlt,
ftivbt unfehlbar ab, und fein Doktor fan helfen.”

Verwandt ift folgende Beobachtung, die ein eigen
artiges Streiflicht auf das Familienleben wirft: „Sir
einer Schulflaffe mit dreizehn» und vierzehnjährigen
Kindern forichte ich, als über dag Gebet zu fprechen
war, darnad, was für Gebete die Kinder von ihren
Miüttern gelernt Hätten. Mle wußten das Unfervater,
aber auch meift fein anderes Gebet. Daraus erhellt,
daß jelbjt die Mütter die jchönen, einfachen Gebete, die
früher unter unferem Volke furfierten,. nicht mehr fen=
nen und fich auch Feine Mühe geben, folche in ihrer
Erinnerung aufzufrischen, um fie ihre Kinder zu lehren.”

Mehrfach notieren die Chroniften Mundartlicdhes.
Sie tun e3 in der richtigen Empfindung, daß e3 auch
hier eine Art Heimatfhuß gilt. Wir reihen daher dies
fen Abfchnitte an, was fie aus der Volfsjprache ver-
zeichnen.

Aus Rafz: Kein „Sichwak”, d.h. feinen Bejcheid,
fein Gehör geben. „Scharpf”. „Wieri Chind, drißgi
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Chrieft), e gritefes, e gälfes, e blais (blai —= blau)“.
„Snnele”, Lilie. „Zolgge, Z/oberft am Tolggen obe“,
am Wipfel des Baumes. „Rüfchi”, Steinmade in den
Neben, zujammengeworfene, meift geftrüppbewachjene
Steine. Die junge Frau hat immer „hei g’gerret”,
heim begehrt zu den Eltern. Der Kranke hatte jo einen
„Girre” nach Aepfeln. „Lieber fterbe i der Werdi als
t der Umerdi“. — Nichterswil: „Er had es Sie
zwenig“. „Er häd Bagge wie we Mülichab”. Neuer
dings kommt die Nedensart auf: „Vergiß dur jäb“,
d.h. da bift du im Irrtum, das begehrft du umfonft.
— Schöfflisdorf: „Heufchreden” jagt man, wenn im
Frühling der Heuftoc Schwindet. „littrifche, Flitteriche”,
im Unterjchied zu Märzenglöclein, ftellen mit allen
jcch® gleich langen Blütenblättern ein wirkliches Glöd-
fein vor, während die gewöhnliche Sorte drei lange
und drei furze hat; daher das Kind darauf aufmerk-
Sam machen. fan: „das find fei Merzeglöggli, das
iind Flittrifche”. „Almäri”, Küchenkaften. „Rindichen“,
Eichenrinde jhälen, „vRindih”, die gejchälte Ninde.
„Viehtreiber”, Zuname aus der alten Zeit, da die
Stadtmeßger das in der Gegend aufgefaufte Vieh zu=
Sammen- und nad Zirrich treiben Tießen, zwei Schilling

das Stück.
3 wäre zu Wwünfchen, daß bon noch mehreren

CHroniften auf die Mundart aufgemerft wide. Sie
beobachten oft reht gut. Einer bemerkt zum Wort
Straßenwärter: „Früher jagte man Wegfnecht, jebt
redet man in allen Dingen nobler”. Gin anderer er-

. läutert zur Ortsbezeichnung -„Onäl’: „Das a vecht
dumpf geiprochen, wie e3 fein Thurgauer, jonderi mr
ein Zürcher zuftande bringt.”

Eine Spezialität au diefem Gebiete find die Zır=
namen, wie fie jeßt no auf den Dörfern vielfach
üblich find. Mettmenftetten und Richterswil Haben die
felben zum eritenmal für ihre Gemeinden vollftändig
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zufammengeftellt. Vom zweitgenannten Orte find «3
nicht weniger al8 acht Seiten mit 304 Namen. Der
Chronift verdankt die merfwiirdige Lifte einem fpeziel-
len Kenner diefer Namen und Verhältniffe.

Yusden Gemeinden.

Die Chroniten kommen aus jehr ungleichen Ge-
meinden, aus fjolhen von fünftaufend md mehr Ein-
wohnern und aus andern von etlichen Hunderten. Ent-
Iprechend ift der Inhalt der Berichte nicht nur mehr
oder weniger reichhaltig, jondern auch von anderer Art
und Farbe.

Aus großen induftriellen Orten erhalten
wir meift Bilder einer reichen äußeren Entwidhrng.
&3 heißt hier: „Soviel Tage, foviel Neues.“ Mit
der Einwohnerzahl hat ich der Verkehr gewaltig ver-
mehrt. Die Poftitatiftit, die der Chronift von Nitti
beigibt, nennt für 1875 (das Jahr der Cröffnung der
Gijenbahn nach Wald) 80,000, fir 1906 nicht weniger
als 429,000 Briefe, 32,000 rejp. 238,000 Zeitungen,
11,000 rejp. 86,000 Pakete, md der Betrag der Nac-
nahmen ift vom 19,000 auf 209,000 Franken gejtiegen.
Der Haushalt der Gemeinden hat fih in ungeahnten
Make erweitert. Derlifon berichtet, e3 jei mu der
dritte Schulpalaft eingeweiht und die Straßenbahn nad)
Schwamendingen fortgejeßt worden. Zwar jeien die
Stem auf 11, 7 und 138 Promille geftiegen;
aber Arbeit und Verdienft mehre fich ftetigz die ielt-
fanıte Mafchinenfabrif werde fih fortan num noch der
eleftriihen Branche widmen, während die Werfzeug-
fabrif als eignes großes Gefchäft nei begriimdet ımd
die Affumulatorenfabrit vergrößert werde,

Diefer Auffhwung macht fi dann geltend auf
allen Gebieten des Lebens. Fin alles ijt Geld bor=
handen. Große Opfer werden von Privaten und Ge-

2



ge

meinden gebracht, früher nicht gefannte Aufgaben an
Hand genommen. Gilt e8 Fete zu feier, jo jet man
feinen Stolz darein, fie glänzend durchzufiihren; man
lefe die Befchreibung des fantonalen Schiißenfejtes in
Nüti. Städtiiche Sitten und Brauche fommen in Yhırf
nahme, jo wenn diejelbe Gemeinde bejchließt, die Kirche
bei Beerdigungen und Hochzeiten auch am Werktag
heizen zur laffen, jo wenn in Wesßikfon zu gemeinjamer
Nenjahrsgratulation in der Zeitung übergegangen wird:
„Ein Beitrag der Unterzeichneten von je 5 Franken
fommt dem Krankenhaus zu gut”. Much Das geijtige
Leben wird gepflegt: Die Lejefäle werden in einem
Sahr von 6333 Berfonen befucht, Vorträge über die
verschiedensten Themata finden jtatt ufw. Man jpürt
e3 den Chroniften jelber an, daß fie mit gehobenen,
optimiftifchem Stimme von all dem Fortjcehritt berichten,
namentlich auch wenn fie Schildern, was fir gemein-
nüßige Werke und Zwece getan wird. Wie früher ges
denten fte auch nicht felten und mit Wärme edler Heime
gegangenrer Menjchen: Frauen und Yungfrauen, die
als Teuchtende Vorbilder nur fir andere lebten, md
deren Tod ein Schlag fir die ganze Gemeinde war,
Männer, die durch tiichtiges und edles Wirken allge
meiner Achtung genoffen, oder die als Arbeitgeber, jelbit
äußerst schlicht und einfach, den pflichttveuen Urbeiter
hoch Ichäßten und von den Arbeitern wahrhaft verehrt

und geliebt waren.
Anders der Chronift in der fleinen Ge=

meinde Ihm drangt fich der Stoff nicht auf, er
muß ihn fuchen. Aber das nicht in der Nichtung, tie
fie dutech den Sa angedeutet wird: „Se leiter der

Drt, je größer das Greignis”. Vielmehr fieht er ich
veranlaßt, einem fpeziellen Gebiet, z.B. dem Gang der
Natur, bejondere Mufmerkfamkeit zu widmen, oder feine
Beobachtungen mehr dem inneren Leben zuzumenden,
3. B. den jozialen VBerhältniffen, der Denfart des Volfes
u. dral. MWiederholt Haben beginnende Chronijten zu
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einer Art Ortsbefchrieb ausgeholt. Kurz, auch in Kleinen
Berhältniffen findet man immer Stoff; e8 fommt mır
auf den Chroniften an. Dafür war uns ein fchlagender
Beweis, daß gerade in einer Hleineren Gemeinde jchon vor
einem halben Jahrhundert der Gedanke an Ortschronifen
aufgetaucht ift, wie num Benfen meldet. Wir lejen :

„Sm Sahr 1856 hielt Pfarrer Karl Heinrid
Walder dahier einen Vortrag über ältere Gejchichte
unfereg Ortes. An Schluffe desjelben bemerkte er:
Miederholt hat fich mir bei meiner Arbeit die Wirnfch-
barfeit einer Gemeindechronit aufgedrangt, worin von
Sahr zu Jahr das Bemerfenswerte aufgezeichnet wiirde,
ein Wert, das mit feinen bejonderen Schtvterigkeiten
verbunden fein fann. Solde Aufzeihnungen müßten,
abgejehen davon, daß fie einem fpäteren Bejchreiber
der Denkwitrdigkeiten eines Ortes das reichite Material
Hiefern wiirden, auch zugleich eine jehr angenehme und
nüßliche Beichäftigung Jein.”

Ob dam in Denken damals fon der Anfang
einer folcden Chromif entftand, wiffen wir nicht; aber
e3 ift der gleiche Gedanke, der nımfeit 1901 im Kanton
Zürich veroirflicht ift und jeither auch in Bafel-
land (wo die Erziehungsdirektion fich mit großem
Erfolg angenommen) und in dreizehn Toggen-
burgifchen Gemeinden (vgl. Neujahrsblatt St. Gallen
1906 ©. 37) aufgegriffen wurde.

Wir laffen mım eine Auswahl von Aufzeichnungen
aus allen Gemeinden, gleichviel ob Eleitten oder großen,
folgen.

Bisweilen Außern fie die Chroniften itber nee
Gejete und Abftimmungen. Sp bemerkt ein älterer
Handwerfsmann zum Lehrlingsgejeß: „Set hat die
Stelung de3 Lehrlinge eine erfreuliche joziale Ver-
befjerung erfahren. Seliher hatte der Lehrling ein
faures Leben — „der leßte in der Schitffel drin, der
erite wieder draus” — und lernte erjt nichts Tiichtiges.
63 ift jehr zu wünfchen, daß die jungen Leute beiderfei
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Gefchlecht8 die mihelos gewonnene Begünftigung zıt
twilrdigen verftehen lernen und zu ihrem Vorteil ges
brauchen, nicht aber fich dadıd zur ungemefjenen Be=
gehrlichkeiten verleiten laffen.” Zum Kapitel der
Sterern wind einmal geklagt, die Erhöhung der
Armenftener Habe wohlhabende Bürger, befonders in
ini und Winterthur, veranlaßt, das heimatliche
Bürgerrecht aufzugeben: „Die armen Birrger bleiben
uns treu”. Dabei ift aber der Chronist doch auch auf
auswärtige Bürger ftolz: „Die höchften Beamten in
Bezirk, Kanton und Bund waren im Sahr 1906
Büretswiler”. Von öffentlihen Werfen wer:
den die Entwäfferungs- und Dammarbeiten bei Flaad)
erwähnt, die Durch mehrere Jahre erwünschten Verdienft
brachten: „Sur folche Mrbeiten brauchen wir Hier
glüreflicherweife noch feine Italiener”. Won der Top
heißt e8, die Storreftion habe fich bewährt; ahnlich von
der Neuß, wo das Waffer bei Hochjtand bereits 1m
30—40 em weniger anftieg.

Viel wird über das firhlihe Leben berichtet.
Wir wählen einige® aus und erinnern int übrigen
daran, daß fiirzlich der Kirchenvat fich eingehend ver-
nehmen Tieß, jo daß wir auf den jehr  lejensiwerten
Bericht verweilen können.

Einmal Lieft man in einer Chronik: „Sm Sahr 1906
unternahmen die verjchievdenen Gemeinschaften dont
Sannar bis Marz Evangelifationsverjamme
lungen, jo daß monatelang jozufagen jeden Abend
irgendwo eine Verfammlung war und e8 nicht an fol
chen fehlte, Die fich Abend fir Abend einfanden.
wurde de8 Guten faft zu viel.” Dabei gejhah aber
dem £irchlichen Leben jelber kein Mbbruch; e8 gibt
wenige Gemeinden mit jo großen Grtrag des Kicchen-
almofens. ndersiwo wird hervorgehoben, wie lebhaft
das proteftantifhe Bewußtfein fi äußere,
wenn e3 fich um Beiftenern für Olaubensgenoffen handle.
Der Landeskirche wird — dies nicht etwa don einem geift=
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fichen Chroniften — große Toleranz nahgerühmt.
„Unftatt um den Roc zu rechten, läßt fie Tieber aud
den Mantel; die römijch-fathofiihe Schweiter macht
davon fleißig Gebrauch und jcheint nicht gefonnen, der
reformierten den Worteil in Anipruchslofigfeit ftreitig
zu machen.” Von einer Seite wird bedauert, daß nicht
mm die altgewohnten Bettagsbüdhlein außer
Uebung kommen, jondern auch der Tag jelbit an Ernft
verliere, jeitdem man anfange, bei jhönem Wetter aus-
zuffiegen. Sehr aniprechend jchildert ein Chronift die
Bauernhochzeiten feiner Gemeinde, mit dem Kirchgang,
den Schüßen und Gabenträgern, wobei noch immer,
wie auch bei Beerdigungen, die jchöne Sitte bejteht,
Armen und Kranken eine tüchtige Portion Suppe
und Fleisch ins Haus zu fchieken. Die Dürftigen er-
halten jolche Spenden zehn- bis fünfzehnmal im Sahr,
wozu die noch häufigen „Meßgeten” kommen, bei denen
der Armen ebenfalls gedacht wird. Mit Necht wird
tom See gerügt, wie überjchwengli und unmwahr
manchmal die Todesanzeigen lauten: Die „tief-
betrübten” Hinterlaffenen „find doch fehr oft im Leid
nicht im Leid”. Von vielen Berichten über fird-
fihe Bauten erwähnen wir den über Bau und
Weihe der prächtigen neuen Kirche von Nichtersiil, mit
hübfchen Slhuftrationen.

An augergewöhnlichen Anläffen und Feiten Hat es
auch diesmal nicht gefehlt. Sm Oberland brachte der
Truppenzujammenzug großes Leben. „Das
Volk zeigte helle Freude an dem militäiriihen Schaus
jpiel und an der guten Disziplin der Soldaten, denen
man im Wetteifer zu effen und zu trinken gab. Alın
Sonntag gab e8 Spiele mit Preifen‘ der Offiziere Für
die Mannjchaft. Wie furchtbar wäre der Krieg, aber
wie nötig find die Nüftungen!’ Mr manchen Orten
fanden Schillerfeiern ftatt, jo für alle Gemeint
den des Bezirkes Dielsdorf auf der Lägernhochiwacdht.
Zur Bundesfeier Heißt es einmal: „ie wıunde
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durch Negen vereinfacht”, ein andermal; „ste verliert
bei ung an nfehen; die Cidgenofjenjchaft verdankt
ihre Grimdung nicht einem Dokument, jondern beglei=
tenden Taten”. Vom See wird dagegen die Wiirde
des Abends hervorgehoben, als das allgemeine Glocen:
geläute bei jchöner Uferbeleuchtung begann umd der
Mond fein mildes Licht im Waffer Flimmern Kieß.

Mehrfah wird Antiguarijfches u. dral. aus
den Gemeinden erwähnt: Der Unterkiefer eines Nas-
horn, vöntische Miimzen, Urkunden des 15. Jahrhunderts,
Kirhenuhr von: 1535, Dedeninfchrift von 1605, Delbild
eines Blarer von Wartenfee, jehr jchönes, dreifarbig
gejchriebenes Predigtmanuffript von etwa 1680, Pfau-
Dfen, wahrjcheinliche Meauerrefte der einftigen Ct.
Niflausfiche in Niederflaah. „Zum Inventar des
Pfarrhaufes gehören zwei alte Hellebarden mit dem
langen, vierfantigen, jpießähnlichen Fortfas.”

zur Bolfsfunde.

Zum Eingang müffen wir leider den Hinfchied eines
unferer trefflichiten Berichteritatter iiber diejes Gebiet
beklagen, des Herrn Gemeindrat Fr. Baltenjper-
gerin Brütten Em Mann in feinen beiten Sah-
ven, jtarb er infolge eines Unglücsfalles am 29. Sanıar
1906. Gr hatte ein jeltenes Intereffe und Verftändnis
für Volkskunde und große Freude an den Gemeinde-
hronifen beiviefen. Wir erwarteten noch vieles von
ihm. Bisher war e8 nicht möglich, einen Fortfeßer der
Brüttener Chronik zu finden. E3 ift jchade, jehr Schade !

Um jo mehr wollen wir dem Sorge tragen, was uns
— immerhin in ausgiebiger-Fille — aus den andern
Gemeinden zugefommen ift. Wir verzeichnen es wie
früher nach den Landesgegenden :

1. Au dem nördliden Kantonsteil.
Benken jehildert die Sitten an den Hochzeiten mit
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den jhönen Spenden an die Armen (f. oben) und er-
gänzt eine bisherige Lide unferer Chroniken Durch den
Bericht über den anfehnlihen Bejiß der &emeinde
an Zand (Waldungen;z die jogenannten „Niedgär=
ten”, vorzügliches Gemiüfeland ; Torfland ; eine weithin
geichäkte Sandgrube). Wie andersivo geht auch Hier
die Sage von der Herkunft der Kinder: fie
fommen aus dem jogeheißenen „toten Brünneli”. —
Satz legt das Driginal eines alten Briefeg voller
religidjer Anrufungen vor; man joll ihn auf
der rechten Seite bei fih tragen, jo wird man gejchügt
vor Nebel und gewinnt die Gunst der Menfchen. Zu
unfolgfamen Kindern jagte man früher etwa: „Mat,
wenn de Shimmelirüter Hımt!“ Der „Schw e-
fternbrunnen“, eine Quelle, die unter einer Tanıte
herborftrömt, joll einjt als heilfräftig gegolten haben.
Noch find die uralten Schultafhen nicht abgegangen
aus grauem Zwild, auf den ein Hirfch oder ein Pflug
das Nafzer Wappen) jchwarz aufgemalt ift. Grimmes
rung an die alten Beftzeiten: eine Familie befam
das Necht, je das zweite Grab gegen Bezahlung zu
graben, weil in der Veit, ala niemand begraben wollte,
ein Vorfahr fi) dazu erbot. Die „Bauelegaß”, ei
rauher Bergweg über Surageftein (woher der ironifche
Name), führt von Berwangen im Badischen nach der
Stugmühle auf Schaffhaufer Boden. Sie ift der alte
Pilgerweg nah Einfiedeln. Daran fteht die Kapelle
der HL. Upollonia mit drei aufgemalten Toten=
ichädeln und dem Spruch dazu: „Worbeigeher und
Schauer, wer ift Fürft, Edelmann oder Bauer?" Weitz
verbreitet, wie e8 jcheint im ganzen alemannijchen
Stammesgebiet, ift die Sage von der großen Schlacht
aufdem Nafzerfeld, ausgejfchmüct in apofalyp=
tiichen Farben und auf das Ende der Tage bezogen, in
Wiirttemberg dagegen angeblich ald Ereignis aus grauer
Vergangenheit aufgefaßt. In Nafz geht die jcherzhafte
Node: „Wenn man zum Kirche geht, muß man ein
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Mefjer in den Sad nehmen”; der Chronift erinnert
daran, daß man vor altem einen Kichenmantel und
ein „Kirhenjäbeli“ trug, und meint, e8 jei wohl
an die Ausjtattung des Mannes mit Seitengewehr zu
denken. Don einem alten Zimmerjipruc erhalten
wir wenigfteng ein Fragment. — Stammheim erwähnt
3101905, daß an einer Sant Spinnrad ud Rätiche
feinen Käufer fanden, umd doch gehörten fie noch vor
einem Menfchenalter zum ımentbehrlichen Beltand der
Hausgeräte.

2. Ausdem Unterland. Bilad) bringt aus-
giebige umd intereffante Nachrichten über dag Aus =
wandern ımd das Handwerk meift in friiherer
Zeit, dabei auch über jeßt vergeffene Bräuche umd
Sprüche. Wir wiirden gern mehr mitteilen. Al Beiz
foiel erwähnen wir ausden Zimmerfpriüchen von
1895 zwei Stellen. Der Gejellenfpruch Enüipft an König
Salomo und die Zimmerleute an, die Zedern auf dent
Libanon fällen, wobei e8 heißt:

Das Traktament, nicht zu vergeffen,
Sei ihnen reichlich zugemeffen
An Gerften, Weizen, Del und Wein
Und Geld zum Zahltag obendrein.
Drum hat man auch nie was vernommen,
Daß Streifen dabei vorgefommen.

Der Meifterfpruch, mehr ernft, religiös gehalten,
dankt den Mitwirkenden und jchliekt:

Kan Fam als Meifter an die Neih’
Ich jelber. Doch ich will dabei
Nicht jeldft mich rühmen, jondern fein
Mir wünschen : treff? das Sprüchwort ein,
Daß hier das Werk den Meifter Yobt !
Seht alfo zu, ob fich’8 erprobt!

Der Chronift teilt auch ein altes und ein neues
Räbentied mit. Das legtere ift exit Einzlich ent
ftanden, weil auch in Bülach ganz jpontan eine „NRäben-
prozejfton“ der Kinder auffam, und Tautet zu Anfang
und Ende:
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Galli hodet uff’em Stei,
Pur, tuo dint Näbe hei, Näbe hei ujiw.
Chomed, Chinde, andrigs na,
Borwärts, treted alli a, alli a ujiw.
Sedes bring fi Liechtli mit,
est marjchtered Schritt fir Schritt,

Schritt fir Schritt uf.

Schöffisdorf: Wer an der Weihnacht mitternachts
fein Vieh tränkt, Hat ducch das ganze Jahr Segen im
Stall. Wer am Morgen vor Weihnacht fein Vieh zuerft
am gemeinfamen Brunnen tränkt, Hat mehr Segen als
die Nachbarn. Will die Kuh die Milch nicht „herunter-
geben“, jo wird es helfen, wenn man ihr zwei Stroh-
halme freuzweife auf das Kreuz legt. Verkauft man
die Milch iiber die Gaffe, jo taucht man den Finger in
Waffer und läßt drei Tropfen in die Milch fallen, d.h.
man „tauft” diefe; dann hat der Böfe feine Gewalt
über fie. Im einer Nachbargemeinde geiftete e8 und
fuhr durch ein Haus wie der Vie. C3 hörte auf, als
der Befier mm Mitternacht ein Kasenherz an einem
Kreuzweg vergrub. Karfreitagseier faulen
nicht, wenn man fie mit der Spiße in Spreuer ftellt.
Sie bewahren vor Blisihlag. „ES zeigte mir jemand
folche Gier niit Sahrzahlen ; ich mußte eines, das zehn
Jahre alt war, öffnen. Sein Inhalt war eingetrocdnet

und hart wie Stein.”

3. Ausdem innern Kanton Töß erzählt
von dem jebt abgegangenen Faftnahtfeuer Die
Scuaben fammelten das Holz nicht vor dem Samstag
und Sonntag, führten es auf den „Fürbud”, eine Att-
höhe über der Th, und bewachten es durch die Nacht
wie ein Heiligtum. Noch ericheint dr Samihlaus.
Die Käufe ftellen langbärtige Männer in Kutten vor und
führen einen Karren mit, davauf eine Zaine mit Früc)-
ten und an einem Geftell zwei Papierlaternen. An
2. Januar findet das „Bächtelen“ ftatt: Kraben
jpielen in größeren ofalen und verzehren mitgebrachte
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Speifen. Bon einem hölzernen Haufe von 1659 wird
ein Hausfpruch mitgeteilt. Wir erhalten den Wort:
laut mehrerer alter Kinderlieder: „S ftahne underm
Dächli und wirde doch nid naß”; „Sueten Abig, Vreneli,
gäffe han i Böhneli”; „Anneli Zujanneli, je chımm, mer
wand i d’Ern” ujw. Ein größeres lautet:

Storch, Storch, obenabe
Will di Iehre Silber jchabe!
Wenn de Rogge vyffet
Und de Miller pfyffet
Und de Beet fei Brot me hät,
Chunt de Vetter Ueli,
Sit mer zwei Paar Schüeli
Und git mer ’3 Stedli i mi Hand
Und Firert mi hi i8 Oberland:
Sm Oberland git’3 au guet Zitt,
Die äffed 3 Fleifch und gänd eus nit
Und tanzed, his de Bode ftübt.

Aus neufter Zeit wird bemerkt, daß die Kirhmweih
von jet an wejentlich an Bedeutung einbüßen twerde ;
man habe die Hauptübung der Feuerwehr auf den
(jest arbeitsfreien) Samstagnachmittag vorher verlegt.

Beerdigungen gejhehen meift ftill, mit Abdankung.
Auch in folchen Fällen geben aber, wem e3 Yedige
Berjonen find, die Altersgenofjen das Grabgeleite. A
folgenden Sonntag kommt möglichft das ganze „Leid“
zur Verfimdung im Die Kirche. — Wangen erwähnt och)
die einftigen Yargauer Heuer, die jeßt ausblei-
ben, umd gibt ein Betipiel fiir die Dauer menschlicher
Grinnerung Eine Familie wiffe noch von einer
eltermutter ihres Stammes aus der Mitte de8 acht-
zehnten Jahrhunderts, wie fie jehr chin, aber ebenjo
böfe gewefen ei. — In Mönchaltorf geht tie noch vieler-
ort3 die Nede, wenn im Jahr zuerit ein Mann oder
eine Frau fterbe, jo zeige das an, welchen Gejchlecht
die meiften Todesfälle angehören werden.

4. Dberland md SeeAus Hinwil erhalten
twir bemerkenswerte Anhaltspunkte zu Grflärung des
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Namens Bachtel, auch Genaueres über das Hel-
grte3lt (mit H im Anfang gejchrieben), das al3 Elei-
nes Tierchen nit wunderfeinem Pelz gedacht ift, mit
dejfen Fang man einfältige Leute in der Winterfälte
zum Beften hält. — Detwil: „Wenn eine Leiche nicht
gitabet (ftarr wird), muß bald jemand aus der Ver-
wandtichaft fterben.” Geit 1890 hat beim Abend-
mahl die Verneigung beim Sprechen de Namen?
Iefu aufgehört. Seither tauft man auch die Kinder
nach der Reihe der Anmeldung, nicht mehr zuerft die
SKnählein md hernach die Mädchen. Auf die Stör
gehen außer Schneiderinnen nocd zwei Schneider und
drei Schufter ; auch Zimmermann und Maurer arbeiten
gern am Eleinen Taglohn. Der Chronift zählt die zahl-
reichen alemanniichen Siedelungen der Gegend
auf. — NRichterswil zeigt, wie bei den Nottaufen manch-
mal noch fathHolifhe Anfhauungen nachmir-
fen. Ziemlich verbreitet jet auch noch der Aberglaube,
daß die Gegenwart von Tauben Krankheit und Ge-
brechen heile. — Kilchberg jchildert die Spiele umd
Vergnügen der Kinder, „Spielen“, Seilfpringen, jest auch
Fußball, Kreijel („Surri”), Schlitten, Shhittichuhlaufen,
das Faftmachtfeuer, die Näbenlichter. Wenn es bei
Hochzeiten jchneit, jehe man e8 gern: „es jchnejt
denn Hirt zame”. — Erlenbach erzählt aus früherer
Zeit von Sädlein mit Kräuterreften, an den Dad)-
balfen befejtigt, vom Stab aus Shwarzdorn, ges
ichält und mit einem ins Mark gejchlagenen Nagel,
Dinge, die man beileibe nicht vom Drt verändern durfte.

5. Ausdem Amt Maihwanden jchildert das
alte Feunerlöfhmesen, da die ‚Feuerläufer noch
Ferereimer von Holz oder Leder brachten, gejhmict
mit Wappen ımd Namen der Gemeinden. Diefe Geräte
Nie man auf der Brandftätte einfach Tiegen; die be=
troffene Gemeinde hatte fie zuriiczuftellen. — Mettmen=
ftetten weiß, daß man beim erften Auf des Kudud
Geld in der Tajche haben joll, berichtet über das
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Herfersiwiler Gold umd gibt einige harmlofe Dorf-
necdereien zum Beften, Die erjten in unfern Chroni=
fen. 63 werden zwei Lofalnamen erläutert (Galgen-
feld, Tanıbüh)). Die Sage erzählt, im Oberdorf
habe einft eine Dele geftanden. Der Deler habe den
Bauern das Del nicht richtig gemeffen umd jet darım
ewig geftraft; er milffe zur Geifterftunde aus dem

- Grabe fteigen, um die ächzende Spindel zu drehen, und
wenn eim menjchliches Muge ihn erblice, verwandle er
fich in einen fhwarzen Vudel, der Heulend durchs Dorf
zum Kirchhof laufe und erit wieder verftunme, wenn er
auf dem Grab angelangt jei. — Bon Obfelden find hiübche
Bilder zweier volfsfundlicher Gruppen (Spräggeln,
Räatichen) eingegangen, Aufnahmen einer dortigen
Photographien zur legten Chronik. Ein rares Bild aus der
Nachbarichaft ift das des abgebrannten Waldmann
baufes zu Blicenftorf vom 15. Sahrhumdert.

*
x *

&3 wäre noch manches aus den Chroniken der Mittei-
fung wert. Das Gegebene muß genügen. &8 zeigt, daß die
Sache gut ift und gedeiht. Wir Schließen mit dem beiten
Dank an die Herren Chroniften und an Herin Dr. 9.
Weber, Oberbibliothefar der Kantonsbibliothef, in deffen
Obhut die Chroniken verwahrt werden.
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